
von Dethlev Cordts (Hrg.)

Liebe Leserinnen & Leser,

  Zuerst einmal 
wünsche ich Ihnen 
allen ein gutes und 
erfolgreiches 
Neues Jahr. We-
gen der stark fal-
lenden Kaffee-
preise, insbeson-
dere auch für die 
Arabica-Varietäen, stehen den Kaffee-
bauern schwere Zeiten bevor. Ich hof-
fe, dass wir mit unserem Konzept, der 
Loslösung von den Weltmarktpreisen 
auch weiterhin unseren Kaffee aus 
Lampocoy werden verkaufen können. 
Jetzt wird sich zeigen, ob die Röster in 
Europa mitziehen, oder ob diese Preis-
politik am Markt vorbeigeht. In der La-
ge Lampocoy machen wir in diesem Mo-
nat ein Cupping, um die einzelnen Par-
zellen der Kleinbauer besser bewerten 
zu können. 
   Eine Umfrage bei unseren Abnehmern 
in Europa ergab nach dem ersten Jahr 

ein durchweg positives Echo. 2012 wur-
den bereits 2,8 Millionen Tassen Lam-
pocoy grand cru getrunken und die Zu-
friedenheit der Kunden ist groß.
   So soll es weitergehen. Die Ernte hat 
begonnen und wir verbessern jetzt die 
Qualität unseres Kaffees an jeder ein-
zelnen Stelle der Produktion und Wei-
terverarbeitung. Auf ein gutes Jahr 
2013!

  Saludos de Guatemala -

	 	 	 Ihr Dethlev Cordts
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Umweltfreundlich
Direkt importiert                

                 sozialverträglich

 L a m p o c o y  grand  c ru

Projektkaffee aus Guatemala 



   

   Seit Mai 2012 ist unser Kaffee jetzt 
auf dem Markt. Viele Röster haben 
inzwischen Erfahrungen mit dem 
Kaffee gesammelt und von ihren 
Kunden Rückmeldungen bekommen. 
Um gezielter handeln zu können, ha-
ben wir unsere Kunden daher in einer 
Umfrage von Ende November 2012 
nach ihren Erfahrungen und ihrer 
Meinung zu dem Kaffee aus der Lage 
Lampocoy befragt. Insbesondere in-
teressierte uns, wie die Qualität ein-
geschätzt wird, was verbessert wer-
den sollte, wie der Kaffee von den 
Endverbrauchern angenommen wor-
den ist und ob und wie die begleiten-
den Informationsmaterialien ange-
nommen werden.

   Die Marktumfrage wurde von 85% 
der angeschriebenen Röster beant-
wortet. Zusammenfassend kam sie 
zu folgendem Ergebnis: 
   Die Qualität des Lampocoy grand 
cru wird überwiegend als "gut bis 
sehr gut" bewertet. 
   Die Zufriedenheit der Endkunden 
wurde von allen Röstern sogar als 
"sehr gut" bezeichnet. 

   Bemängelt wurde von einigen Rös-
tern das unruhige Bohnenbild des 
Rohkaffees, andere kamen damit sehr 
gut zurecht und empfinden es sogar 
als Herausforderung an ihre Röst-
kunst.

      
   Was Röster und Endverbraucher als 
ausgezeichnet und sehr werbewirk-
sam bewerten, ist die gut dokumen-
tierte Story hinter dem Lampocoy 
grand cru, die Gesichter der Bauern, 
die Filme, die Fotos, der regelmäßig 
erscheinende Infobriefe. Dies gibt den 
Röstern die Möglichkeit, ihre Kunden 
umfassend über das Produkt zu in-
formieren. Bereist im ersten Jahr 
wurden in Europa 2,8 Mio. Tassen 
Lampocoy grand cru getrunken.

  Natürlich freuen wir uns über dieses 
positive Echo. Dennoch werden wir 
weiter an der Verbesserung des Kaf-
fees arbeiten und insbesondere den 
Sieb- und Sortierprozess optimieren.
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2012 wurden 
2,8 mio. Tassen 
Lampocoy grand 
cru getrunken

MARKTUMFRAGE



    Fast jeden Tag eröffnet in Deutsch-
land, Österreich oder der Schweiz ein 
Spezialitäten-Röster sein neues Ge-

schäft. Die Liebe zum Kaffee bewegt 
offenbar viele Menschen, ihr Leben zu 
verändern und etwas ganz Anderes 
anzufangen. Mir selber ist es nicht 
anderes ergangen, als ich mich im 
vergangenen Jahr in Guatemala für 
mein Projekt entschieden habe. 
Kaffee fasziniert, und wenn man sich 
mal etwas länger damit beschäftigt 
hat, kommt man nur noch schwer 
davon los.
  Bei meiner Arbeit und meinen Tou-
ren durch Europa lerne ich immer 
wieder Menschen kennen, die ihre 

RÖSTERPORTRAIT „PINOCCHIO“ Leidenschaft leben und ihren ganzen 
Ehrgeiz in die Vollendung des Röst-
prozesses und die Zubereitung von 
Kaffee stecken. Da erwacht in mir 
dann der Filmemacher und ich versu-
che, diese Faszination, die der Kaffee 

ausübt, mit der 
Kamera zu erfas-
sen.

   In meinem ers-
ten Rösterportrait 
stelle ich die Ar-
beit von Jo Weig-
mann vor, einem 
Röster, der, wie 
so viele, als Quer-
einsteiger zu sei-
ner neuen Profes-
sion gefunden hat 
und mit viel 
handwerklichem 
Geschick und 
größter Akribie 
röstet.   
  Der neue Film 

über die kleinste Rösterei Nieder-
sachsens steht im Internet unter:

http://youtu.be/6D7qBzdxLqk
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Jo Weigmann 

http://youtu.be/6D7qBzdxLqk
http://youtu.be/6D7qBzdxLqk


   Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
hatte Kaffee für den guatemalteki-
schen Außenhandel keine besondere 
wirtschaftliche Bedeutung. Es gab 
zwar immer wieder Versuche, ihn 
ökonomisch aufzuwerten und die 
Produktion zu steigern, aber der Ex-
port stand im Schatten des Indigo, 
des blauen Farbstoffes, für die Tuch-
fabriken in Holland und England. Prä-
sident Mariano Gálvez, hatte die Ge-
fahr dieser einseitigen Abhän-
gigkeit der Wirtschaft von nur 
einem Produkt früh als Gefahr 
erkannt und versucht, den 
Anbau von Kaffee zu fördern. 
1832 erlies er ein Dekret, das 
die Kaffeeproduktion für zehn 
Jahre von Steuern befreite. 
Außerdem setzte er einen 
Preis von 200 Pesos für den 
Farmer aus, der als erstes 
einhundert 100-Pfund-Säcke 
Kaffee auf seinem Land pro-
duzierte. Aber die Auswirkungen die-
ser Anreize waren gering, Kaffee blieb 
wirtschaftlich irrelevant. 
   1856 änderte sich das alles schlag-
artig: William Henry Perkin syntheti-
sierte in seinem Labor in England ei-
nen billigen blauen Farbstoff, der das 
natürliche Indigo in der Tuchfärberei 
ersetzte. Von einem Tag auf den an-
deren stand Guatemala am wirt-
schaftlichen Abgrund. Was tun?

   Die Wirtschaft musste neue Ein-
kommensquellen suchen und Kaffee 
geriet in den Brennpunkt der Politik. 
Präsident Vicente Cerna war der er-
ste, der die Förderung des Kaffeean-
baus konsequent verfolgte und auf 
die wachsende Nachfrage aus Euro-
pa und den Vereinigten Staaten rea-
gierte. 1865 wurde der „milde“ Kaffee 
aus Guatemala auf einer internationa-
len Messe in Paris vorgestellt. Frank-
reichs Feinschmecker waren begeis-
tert und die Nachfrage zog an. Über-
all im Lande schossen Kaffeefarmen 
aus dem Boden. 15 Jahre nach Erfin-

dung des künstlichen Indigos bestand  
die Hälfte des Exportes aus Kaffee.
   1871 setzte in Guatemala eine tief-
greifende gesellschaftliche Verände-
rung ein. Liberale Politiker kamen mit 
dem Motto „Die Eliten müssen die 
Gesellschaft führen!“ an die Macht. 
Denn, so ihre Ideologie, wenn es den 
Eliten gut geht, profitieren auch die 
Massen. Diese wirtschaftsliberalen I-
deen waren in der Folge der Industri-
alisierung von Europa über die USA 
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GESCHICHTE DES KAFFEES 
IN GUATEMALA - TEIL 2

„Guatemala - „milder“ Kaffee seit über 100 Jahren



und Mexiko nach Mittelamerika ge-
kommen. Westliche Wirtschaftskon-
zepte trafen in Guatemala mit Wucht 
auf den Lebensstil der indigenen Be-
völkerung, dem die neuen Vorstellun-
gen von Ar-
beit und Ei-
gentum völ-
lig fremd 
waren. Die 
Maya und 
andere indi-
gene Völker 
betrieben 
auf Gemein-
deland Sub-
stistenzwirt-
schaft. 
Lohnarbeit 
war verpönt 
und weitge-
hend unbe-
kannt. Diese 
Kluft inner-
halb der gua-
temaltekischen Gesellschaft vertiefte 
sich, je weiter der liberale Präsident 
Barrios seine Wirtschaftsreformen 
umsetzte: Immer weniger Wohlha-
bende standen immer mehr Armen 
gegenüber. 
   1873 kam es zur Landreform, in de-
ren Verlauf das Land der Ureinwohner 
enteignet wurde. Die Allmende, der 
Gemeinbesitz der indigenen Bevölke-
rung wurde öffentlich versteigert. 
   Die Regierung verkaufte das Land 
mit dem Ziel, Kaffeefarmen in Größen 
zwischen 40 und 200 ha zu bilden, so 

den Export anzukurbeln und den 
Wohlstand zu verbessern. Parallel da-
zu wurde der gesetzliche Schutz des 
neuen privaten Eigentums massiv 
ausgebaut. Die neuen Großgrundbe-

sitzer, oft Er-
ben der al-
ten kolonia-
len Macht-
strukturen, 
bedienten 
sich mit billi-
gem Land 
und bestan-
den an-
schließend 
auf Rechts-
sicherheit. 
Sie bildeten 
die Regie-
rung aus ih-
rer eigenen 
Mitte. Das 
Ergebnis der 
Politik von 

Präsident Barrios: 1880 war Kaffee 
das Hauptexportprodukt Guatemalas 
- die Umstellung vom Indigo war ab-
geschlossen. 
   Es war die Stunde der Kaffee-Baro-
ne. Eine neue Abhängigkeit begann 
und die sozialen Spannungen im 
Land wuchsen.
   Mit dem Ausbau der Produktion 
stellte sich aber auch ein neues Prob-
lem ein: Es fehlten die Arbeitskräfte, 
die den Kaffee pflücken konnten. Die 
indigene Bevölkerung war nicht be-
reit, auf ihrem enteigneten Land für 
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Justo Rufin Barrios - liberaler Präsident Guatemalas



einen Hungerlohn zu schuften. Ohne 
billige Arbeitskräfte stand das gesam-
te Wirtschaftsprogramm der Regie-
rung vor dem Scheitern. Man ver-
suchte im Ausland Arbeitskräfte an-
zuwerben und reiste bis auf die poly-
nesischen Gilbert-Inseln. Ohne Erfolg.    
   Unter dem Druck der Kaffeeprodu-
zenten erließ Präsident Barrios daher 
1876 ein Dekret, dass jede Gemeinde 
der Ureinwohner verpflichtete, je nach 
Größe, 50 bis 100 Arbeiter abzustel-
len - für die Arbeit auf den Plantagen. 
Zwangsarbeit wurde so legalisiert. Die 
Aufstände der empörten indigenen 
Landbevölkerung wurden in Cantel 
und Momostenango blutig niederge-
schlagen.
   Parallel dazu begann die Regierung 
mit dem Ausbau der Infrastruktur, 
denn der von den neuen Zwangsar-
beitern geerntete Kaffee musste aus 
den abgelegenen Ebenen des Hoch-
lands zu den Häfen an Pazifik- und 
Karibikküste transportiert werden. 
Und wer trug die Berge ab, verlegte 
Gleise und baute Strassen? Zwangs-
arbeiter. 
  Die Gewaltmaßnahmen der Wirt-
schaftsliberalen zeigten jedoch bald 
erste Ergebnisse. Zwischen 1871 und 
1900 versechsfachte sich der Kaffee-
export Guatemalas von 140.000 auf 
850.000 Sack Kaffee. 
   Der Handel mit Deutschland ge-
wann ab 1880 deutlich an Fahrt. Ur-
sache war, dass deutsche Emigran-
ten, angelockt durch die wirtschaftli-
chen Anreize der liberalen Regierung, 

nach Guatemala gekommen waren 
und in den Kaffeeanbau eingestiegen. 
Lag der Anteil des nach Deutschland 
exportierten Kaffees 1884 noch bei 
43%, so waren es 1900 schon 61% 

oder fast 450.000 Sack. Deutschland 
wurde damit zum wichtigsten Kunden 
der guatemaltekischen Kaffeeprodu-
zenten. 
   Vor allem in Hamburg erzielte der 
„Guatemala mild“ schon damals 
Höchstpreise, wie Franz Sarg, deut-
scher Konsul in Guatemala zu berich-
ten wusste*. Der schreckliche Preis 
für diesen Erfolg war das Elend der 
Zwangsarbeiter, die noch bis 1944 
zum Frondienst auf den Kaffeeplanta-
gen verpflichtet wurden.
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Deutschland wurde Guatemalas wichtigster Kunde



   Trotz einiger schwerer Rückschläge 
durch Frost, wuchs der Kaffeeexport 
zum Ende der 19. Jahrhunderts wei-
ter. Da auch die Preise stiegen, be-
gann in den 90er Jahren ein regel-
rechter Kaffeeboom, der Spekulanten 
und Risikokapital anlockte. Der Markt 
überhitzte und der Kapitalismus zeig-
te sich von seiner hässlichsten Seite. 
Grundnahrungsmittel wie Mais, Boh-
nen und Gemüse mussten plötzlich 
nach Guatemala importiert werden. 
Menschen hungerten. Überschul-
dung, faule Kredite und nicht gedeck-
te Hypotheken führten zu katastro-
phalen Pleiten. Aus deren Asche 
entstanden die ersten Agromonopole, 
die Kredite vergaben, Kaffee kauften 
und exportierten und die Infrastruktur 
beherrschten. 300 Familien teilten 
den Wohlstand Guatemalas unter 
sich auf. Die große Masse der Men-
schen aber lebte nach wie vor in Ar-
mut. Für Kleinproduzenten blieb kein 
Raum zur Gestaltung. Der Weltmarkt 
bestimmte jetzt die Preise. Das Ver-
sprechen der Liberalen, dass die 

Gemeinschaft profitiert, wenn es den 
Eliten gut gehe, hatte sich nicht erfüllt.

* Zitat aus: Regina Wagner - The History of 
Coffee in Guatemala

   Es wird in der Öffentlichkeit offenbar 
sehr genau wahrgenommen, dass es 
sich bei dem Kaffeeprojekt Lampocoy 
keineswegs um ein profitorientiertes 
Kaffeegeschäft handelt. Immer wieder 
wollen Menschen Geld spenden, das 
auch dort ankommt, wo es hin soll. 
Gespendet haben jetzt Hans Schö-
nenberger von Caffé Cervino in Na-
ters in der Schweiz € 1.000,- und 
Frank Baumeister aus Essen € 50,-. 
Von der gesamten Summe werden 
wir - direkt und ohne Abzug - drin-
gend benötigte Medikamente für die 
Gesundheitsposten in der Lage Lam-
pocoy kaufen und im Januar dort ab-
liefern. Damit werden in den Dörfern 
Leben gerettet!

SPENDEN FÜR LAMPOCOY
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Weitere Informationen: www.cafecita.eu - V.i.S.d.P.: Cafecita Guatemala

http://www.cafecita.eu
http://www.cafecita.eu

